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Kleine Mitteilungen.
. ;-• '• M u s o 11 in s v o r t r ii g e. Die Wintervorlräge am naturhistorischen
Landesmuseuiu wurden Freitag, den 15. November ly 12., begonnen. Wie iui
Vorjahre, war es auch heuer dank der biefür gewidmeten Spende, des (.{e-
jneuidera1.es der Landeshauptstadt möglich, drei volkstümliche. Vortrüge von
Professoren und Dozenten der Grazer Universität, zwt'i solche eines Pro-
fessors der Innsbvucker Universität in das Vortragsprogrannn aufzunehmen.
Fast alle Vorträge fanden unter gleichzeitiger Lichtbilderpiojektion stat t . Die
Diapositive für die hiesigen Vortragenden wurden mit wenigen Ausnahmen
von Stadtarzt i. 11. J . G r u b e r mit gewohnter Opferwilligkeit augefertigt:
die Bedienung des Projektionsapparates hesorgie last stets Prof. Dr. F.
V a p o t i t s c h.

Die Vortragsreihe eröH'nete SUultarzt i. R. .1. (j r u h e r am U>. November
H)12 mit. einem Vortrage über ,,l) i e K n I s t e h u n g d e s U o s e u t a 1 e s
u n d d e s K l a g e n f u r t e r J5 e c k e n s". Da der Gegenstand heimische Ver-
hältnisse behandelt, wird der Vortrag nahezu unverkürzt wiedergegeben:

Unter Klagenl'urter Becken versteht man den ganzen Komplex der
Mittel- und Unterkärntner Talbildungen vom Dobrat.sch bis Unterdrauburg
und von den Karawanken bis zu dem hohen kristallinischen Urschiefergebirge
im Norden Kärntens. Ks isl ein Senkungsgebiet. Te l l e r und andere Geologen
haben am Nordabliange der Karawanken deutliche! Handbrüehe nachgewiesen,
und im Jailntale tauchen aus der Diluvialebene eine .Anzahl iiiselförmigcr
Dachsteiukalkklippeu hervor, von gleicher Formation wie die (.iipfelschichten
der Karawanken, oll'enbar die Krone des hier versenkten Bruchstückes der
Karawankenkette darstellend.

Die Westkarawanken sind eine tcktonische Fortsetzung der karnischeti
flauptkette und gleich dieser |)aläo/.oischer Grundlage, ebenso iUw als direkte
Fortsetzung zu betrachtende südliche Karawankenzug (Usehowa. Koschuta.
Maba. Vertatseha und Hochstuhl mit Vajnas). während der nördliche Außen-
wall, in einzelne Stöcke aufgelöst (Ursula. Petzen. Obir. Setice. Matzen.
Singerberg), mesozoischen Ursprunges ist. gleich den nördlichen (initialer
Alpen. Und wie zwischen diesen und den Karnischen Alpen, linde! sich auch
hier zwischen den beiden Karawankenzügen ein phitonisclicr und vulkanischer
Aufbruch, als Teil der periadriatischen ltandkluft. die sich über Tirol im
Bogen durch das Efschtal fortsetzt. Dieser Aufbruch ist zum Teile aber auch
postjurassich. im (Jegensntze zu dem permokarbonischen Aufbruche, welcher
die erste gewaltige Auffaltung unserer Alpen bewirkte, die mit tiefen Zer-
klüftungen der Krdrinde eiuherging. wobei Magma aus dem Erdinneren empor-
drang und sich jene Eruptivgesteine bildeten, die wir als Diabase und Quarz-
diorite an manchen Stellen des Klagenfurier Beckens und anderen Orten in
Kumten linden. •/.. B. bei Sl, Margareien im Keutschachiale. (.'|i'msteine, bei
Sl, Donai II, s, w,

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 183 — \

Damals erhob sich der südliche Karawankenzug (sogenannte Koschuta-
7.11g) mit den Westkarawanken (und der kam isclien Hauptket te) , um jedoch
nach längerem Bestände sich wieder unter den Meeresspiegel zu senken. Der
nördliche Karawankenzug und die Gailtaler Alpen existierten zu jener Zeit
noch gar nicht. Ers t in der mesozoischen Periode (Trias, Ju ra , Kreid,e)
lagerten sich die gewaltigen Massen ab. welche, viel später in Form unserer
Kalkalpen gehoben wurden; namentlich aus den Sedimenten des Triasmeeres
hat sich deren Hauptmasse gebildet, welche wir als erzführenden Eift'kalk
unter Carditaschichten und dem Hauptdolomit« mit Dachsteinkalk in den
Gipfel regioncn vor Augen haben. Auch in der Triaszeit erfolgten plutonische
Durchbrüche, für welche die Quarzporphyre und ihre. Tuffe im Bärengraben
und ßodoutale, besonders aber in. Kaltwasser bei RaibI, Belege bilden. Auch
nach diesem Mittelalter dvr Knie, bis in das jüngere Tertiär, bestanden hier
noch stellenweise kleine, seichte Meeresgebiete, wie Versteinerungn aus Gilt-
taring und dem Görtschitztale. und im Wolfsberg—Lavamünder Becken be-
weisen; erst im jüngeren Tertiär war es mit der Herrschaft des Meeres im
gesamten Alpengebiete für immer zu Ende.

Nun begann die große Aufwölbung unserer Alpen mit kolossalen Ver-
werfungen und Überschiebungen der Schichten, wie man sie besonders auf-
fällig bei liccliberg und überhaupt im Vellachtale sehen kann. In diese jung-
tertiäre Zeit fallen auch die letzten (vulkanischen) Aufbrüche mit Andesiten
und Trachyten im Smrekouzstockc bei. Schwarzenbach, dann die Basalt auf bräche
bei Kollnitz (nächst St. Paul) im Lavanttale und die Andesite bei La-va-
münd. Damals entstanden unter anderem auch die große Drautalbruehlinie.
sowie der Gailtal- und Savebruch u. a. m. Eine Fortsetzung der Gailtalbruch-
linie spaltete den mesozoischen Außenwall der Karawanken vom Koschuta-
zuge und zugleich senkte sich längs der Karawanken eine nördliche Scholle
bis hinauf zum Dobratsch. u n d s o e n t s t a n d d a s K 1 a g e n fju r t e r
B e c k e n . j • •

LI c u ! ' . - ! - ; ! , > : ..••.!, .T.ttir.l, ,!.> ' , ) . , ; ! . . ' ( • •

H i c m i t h a t s i c h a l s o i n d e r T e r t i il r z e i t s c h o n s o
z i e in 1 i c h d a s j e t z i g e R e l i e f u n s e r e r G e g e n d i n d e n
G r u n d z ü g e n h e r a u s g e s t e l l t , nur waren die. Karawanken ohne
Zweifel viel höher und die Sattnitz fehlte anfangs noch.

Jedoch die Flüsse aus Oberkärnten und die Karawankenbäche deponierten
ein ungeheueres Schottermaterial in dem weiten Senkungsgebiete. Mit der
Zeit gedieh diese Talanschüttung mindestens bis über die- Höhe der jetzigen
Sattnitz. von den Karawanken bis zum Nordrande des Klagenfurter Beckens,
Im Laufe der Millionen Jahre versinterteu die Lücken, der Schotter wurde
wie mit Zement verbunden, und so entstand das alte Sattnitzkonglomerat.
vom Fuße der Karawanken über die ganze Kbenc reichend, zu einer Zeit, als
hier ein sehr warmes Klima herrschte, wie aus den Kunden vom Lignitbaue
Penk bei Ke.utschach (ähnlich dem etwas älteren bei Liescha) zweifellos
hervorgeht, wo fo*»i|e Reste vom Tapir, lihiuozeros und .Masfodoii neb«st
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Palmonblätterabdriieken und anderen tropischen PHanzen ausgegral>cn wurden.
Danach läßt sieh das Aller der Sattnitzkonglonieratmasse als obermiozän mit
voller Sicherheit bestimmen.
"' .Daß ursprünglich das Sattuitzkonglomerat von den schroli'en Gehängen
der Karawanken l)is über die ganze Ebene reichte und anfänglich, kein Hosen-
tal bestand, ersieht man aus den Hosten, die sieli noch am Nordabhange der
Ivarawankon an vielen Stellen vorfinden, •/.. B. von der Matzen bis zu den
Höhen von Gselnvanth und Kautli, ebenso fast bis zur halben Höhe des Singer-
berges und weit hinein ins Bärental. Von Maria Hain aus erblickt man derlei
schon mit freiem Auge. Ebenso hat man gleiche Konglomerate am Würtherseo
bei Velden und Pritsohitz. ja sogar bei Lanzendorf zwischen Sillebriicken und
Poggersdorf, nachgewiesen.

Das Hosental ist also bestimmt erst später in diese Kongionieratmasse
eingeschnitten worden, wie sich auch die nördlichen Steilwände der Satnitz erst
sj)äter ausbildeten. Wenn auch zu Ende dei Tertiärzeit dasKlagenJ'urterBeckeu in
seinen Grundzügen vorgebildet dastand, so erfolgte die feinere Ausgestaltung
der Einzelheiten doch erst im Quartär und insbesondere zur letzten und vor-
letzten Eiszeit (Wurm- und Hißzeit) mit den zugehörigen Jnterglazial-
epochen. Von der M.ündleiszeit haben wir hier nur vorwischte Spuren und
von der Clüns nicht einmal solche. Aber daß hier einmal das ganze Tal hoch
hinauf vergletschert, war, beweisen die GleischersohlilVe an mehreren Orten
der Umgebung, von denen die bekanntesten auf der Eriedlhöhe ober Sekirn,
dann der kleine Host nächst dem Aussichtsturme am KreuzbergV, ferner
einer in Gottesbichl und der großartigste beim. Hauer Schauer auf dem
'l'homasberge ober Ereibaeh im östlichen Kosentale sind. EIXMISO sichere
Zeugen sind die Gletscher!öpfe bei Priisehitz und bei Jerolitsch : nicht minder
die glazialen Schuttablagerungen und Moränen mit den charakteristischen
gokritzten Geschieben und ganz besonders die Diluvialterrassen, welche, sich
allerwärts vorlinden und denen unsere Täler einen wesentlichen Teil ihres
Heliefs verdanken. OH verdrängten Gletschennasseii den Lauf der Flüsse,
z. B. der Gurk bei Tiebel und bei Klein-St. Veit. An anderen Stellen, bildeten
sich durch die Eismassen Stauseen, wie namentlich im unteren Lavanttale,
worin sieh lehmiger Schlamm absetzte, der mächtige Tonlager zurückließ.

Nachdem lange noch der Loiblbach über die alte K.ouglonioratmasse am
Hollenbiirger Sattel in die Klagenfiirt.er Ebene lloß. gleich den anderen
Karawankenbächen, welche die Täler von .\lieger und von Ebonthal bildeten,
folgte dann eine Zeil, wo der obere Teil des Uosentales schon vertieft war und
sich von Hollcnhurg bis St. Jakob ein IS Kilometer langer See erstreckte,
in welchem jene mächtigen Tonlager zustande kamen, von denen wir am
linken Drauufer nördlich von Wei/.elsdorf noch sehr bedeutende Reste vor-
linden. Andere sind bei Ivosenbach und Maria Elend. Diese Lagertone sind
bei dt'.v Überfuhr an der Malsehachenniihle merkwürdigerweise wieder von
Konglomcratgeslein überlagert. Wir sehen da ' ober dem Lehmlager ein
gleiches Is'agellluhgebilde. wie jenes, auf dem das Schloß |Jol|enbu.rg steht und
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das sich weit herum an verschiedenen Stellen wieder findet. D i e s e soge-
nannte H o l l e n b ü r g e r X a g e l f l u h s t a m m t a u s d e r l e t z t e n
Z w i s c h e. n e. i s z e i t : auf ilir lagern die Moränen der letzten, unter ihr
jene der vorletzten Eiszeit (W'ürni- und Tlißzeit), wie man im Tälehen unter
Ehrensdorf bei .Maria Hain deutlich scheu kann.

in den großen See des oberen Kosentales ergoß sich von Westen ein
Fluß, der bei Rosenbach einmündete, was aus den schiefgelagerten Schottern
(welche die (leologen Deltabildungen nennen) bestimmt zu erkennen ist. Aus
diesem Delta läßt sich der Seespiegel auf 580 in über der jetzigen Adria fest-
stellen.

Im Wörtherseetale läßt sieh aus jener Zeit kein See nachweisen; denn
man findet hier nirgends so schief gelagerte Schotter, sondern selbst in den
tiefsten Lagen nur horizontale Bänke. , .. ' ., •'

Hingegen bestanden solche Seen bei St. Veit und Launsdorf, wo die Um-
legung der Bahnstrecke leider einen Teil des Deltas bei der Haltestelle St.
Georgen am Längsee zerstörte. •^„•WI.VY i.hi.i

Das Delta von Ivosenbach wucks über die früher im See entstandenen
Tonlager hinaus, wie bei der dortigen Ziegelei zu ersehen ist, und so ent-
standen die hiemit erklärlichen Schichtenfolgen bei Hosenbach. St. ."Jakob und
Maria. Elend.

Xaeh längerer Zeit sank der Seespiegel infolge Einschneiden* seines
Ablaufes im Osten (etwa bei Glaiuach). womit dann das untere .Rosental
sieh zu bilden begann. Die Zuflüsse des Sees breiteten über dessen Schlamm
ihre nachgelagerten Anschwemmungen aus, sowie über die alt eiszeitlichen
Moränen und älteren Schotter bis zu einer Mächtigkeit von nahezu 150 m.
Daraus entstanden die nur locker verkitteten jungen Konglomerate, welche
man Hollenburger Xage.llluh heißt, leicht von dem alten (tertiären), viel
kompakteren, zu unterscheiden.

Erst nach dieser Zeit (letzte interglazialzeit) dürfte dann auch die
Drau in das Rosental gekommen sein, welche, früher sieher durch das
Wörtherseetal floß. Die Drau hat, ohne Zweifel dann viel Material aus dem
Ilosentale, zumal dem unteren, weiter befördert: aber die größte Erosion
daselbst erfolgte erst in der letzten Eiszeit.

Die mächtige interglaziale See- und Talzuschüttung. welche wir im
Rosentale so klar nachweisen können, hat auch das Wörtherseetal betroffen;
nur wurde sie hier bis auf geringe Spuren durch spätere Erosion wieder be-
seitigt. Solche Überbleibsel von gleicher Gesteinsbildung, wie die Hollen-
burger Xagelfluh. linden sich hie. und da über älteren Konglomeraten, z. B.
zwischen Yehlen und Augsdorf, dann unter Schiefling und I-'iihrendorf, sowie
bei Pritschitz. Als Bindeglied schaltet sich eine, auf ÖHO »/. Seehöhe an-
steigende Terrasse mit ;">() in Steilabfall bei St. Egiden ein. welche auch auf
einem Tonlager aufgeschichtet ist. wie bei der Matsehaehermühle.

So hissen sich rings um den See beweise, linden, daß. diese Gebend einst
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bis mindestens 570 in über der Adria in der letzten Zwischeneiszoit vor-
schüttet war und der Wörthersee selbst erst später in 'die. große Talaufschüt-
tung eingesclinittcn worden ist. Kr ist also jünger, als die Hollenburger
Nagelfluh.

"Das Wörtlierseebecken wurde erst in der letzten (VViinn-) Eiszeit aus-
gebaggert, und zwar urspriinglieli viel weiter naeh Osten. Der östliche Teil
verfiel dann wieder einer Flußzusehüttung. IIiom.it kommen wir aus der
Diluvialzeit in die Alluvialzoit. Die letzten Umgestaltungen unserer Laiid-
seha.fl, vollzogen die Bäche und Flüsse, wie wir das noch heutzutage mit-
erleben.

Am 22. November sprach l.'rof. Dr. .11. A n g e r e r über , , K i g e b -
n i s s e n e u e r K e i 1 s e h r i f t f o r s c h u n g e n". Der Vortrag wurde,
wie alle Museiunsvorträge. in der ,,Klagent'urter Zeitung" kurz wieder-
gegeben, außerdem wurde auf denselben von anderer Seite im „Kärntner
Tagblatt" in einer Keihe polemischer Aufsätze eingegangen. Da sein (legen -
stand nicht naturwissenschaftlicher Art ist. wird von einer Besprechung des-
selben an dieser Stelle, abgesehen:.

Am 21). November sprach Universitäts-l'rofessor Dr. L. 13 ö h in i g aus
Craz über ,,S t a a t e n b i 1 d u n g i m T i e r r e. i c li e". Der Vortragende
ging bei seinen Krörtoruiigen vom Menschen aus und wies zunächst darauf
hin, daß der primitive Mensch nach den Anschauungen zalüreieher Forscher,
von denen nur M o r g a n . M a c L e u n a n und B a c h o f e n genannt sein
mögen. Herden bildete, in denen die (Jesehlechter in freiem Verkehre standen.
wilhr,end andere, so \V e s t e r in a r c k und S t a r <"• k e. die wohlbogrüudeto
Ansicht vertreten, daß er in Familien lebte. Au* den Familien gingen erst
allmählich die größeren Verbünde, die Sippen. Sippenvorbündo. Stämme und
schließlich die Staaten hervor. Von Bedeutung für diese aufsteigende Ent-
wicklung war die Art dvs Nahrungserwerbes: als staatenbildeude Faktoren
kamen die Viehzucht, vornehmlich aber der Ackerhau in Betracht.

10s ist von W e s t c r n i i i r k hervorgehoben worden, daß bei den
Säugetieren das Familienleben weit verbreitet ist und daß ein solches in-
sonderheit bei den anthropoiden All'en. die in körperlicher und geistiger Be-
ziehung dem Menschen am nächsten stehen, angetroffen wird: der Orang-
utan und (lorilla bilden nur Familien, bei den Schimpansen vereinigen sich
diese, dagegen zu größeren Herden, die unter der Führung des stärksten
Männchens stehen.

Den gleichen ((eselligkeitstriel) wie bei dem Schimpansen trollen wir
auch bei den meisten übrigen Alien an. doch scheint bei diesen häufig die
Einzelfanülie in den Hintergrund zu treten. Die geringe Neigung zur Ge-
sellsehaftshildunü beim Orangutan und (iorilla ist auffällig, sie erklärt sich
vielleicht aus der gewaltigen Kraft dieser Tiere — sie haben ja kaum einen
(Jegner zu fürchten —. aus dem wonig lebhaften Naturell (nach S o k o-
l u w s k y ist im (Jegensulze zum .siiMguiiiiselien Schimpansen der Orung ein

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 187 — v

Phlegmatiker, der Gorilla «in Melancholiker) und aus der Vorliebe für den
Aufenthalt im dichten Walde.

Überall da. wo ein CTesellschaftsleben bei den Säugetieren zu beobachten
ist, handelt es sieh um Tagtiere, um Tiere, die im offenen Gelände leben,
zumeist auch \un Pflanzenfresser; ein einsames Dasein führen demnach im
allgemeinen die Xachitiere. die Bewohner des dichten Waldes und die Fleisch-
fresser. Die großen, im Walde lebenden Katzen, die Tiger und Panther, die
des Nachts auf Raub ausgehen, jagen einzeln, die das offene Terrain und
den Tag nicht scheuenden Steppenhunde. Schakale und Wölfe, lieben es da-
gegen. Jagdgesellschaften zu bilden. Die Gesellschaften der Pferde, Kinder,
Kenntiere, Hirsche etc. sind aus einem Schutzbedürfnisse hervorgegangen:
das einzelne Individuum ist einer verfolgenden Meute gegenüber wehrloser
als ein Rudel. Die spezielle Organisation dieser .Schutzverbände ist eine ver-
schiedene; die Herden der Wildpferde oder Tarpans, die die. Steppengebiete
des Don und Dnjepr bewohnen, bestehen gleich denen der Bisons aus kleinen
Gruppen; während aber bei ersteren ein jeder Trupp einer Familie entspricht,
setzen sie sieh bei den letzteren entweder nur aus Männchen oder JIUS Weib-
ehen und Jungen zusammen.

Die Beziehungen der einzelnen Individuen zueinander sind in diesen
Vereinigungen — und in besonders hohem Ma-ße gilt dies für die Affen —
innige: sie unterstützen sich gegenseitig, die Stärkeren wachen über die
Sicherheit der Schwächeren und übernehmen im Falle der Gefahr die Ver-
teidigung. Loser gefügt sind die Gesellschaften der Prti.rielu.inde, der Bobaks,
der Murmeltiere, sowie Biber, und vielfach, so bei den. Kaninchen, handelt
es siel) nur mehr um ein Xebeneinanderleben. In jenen großen Scharen, die.
gezwungen durch Hunger, klimatische Veränderungen und 131 einentarereig
nisse. oft weite Wanderungen unternehmen, scheint endlieh jegliches Gefühl
der Zusammengehörigkeit geschwunden zu sein: es existiert kein Führer,
ein jeder sorgt nur für sich selbst, der Starke triumphiert über den
Sehwachen. •; .,;,. , .„•... ,,., : ,, .. . ;j,.,!.i : . ; ,••

Ganz ähnlichen Vergesellschaftungen begegnen wir auch bei de«
Vögeln; die Motive des Zusammcnscharens sind die gleichen wie bei den
Säugern: Schutzbediirfnis. Sorge für die Nachkommen. Unterstützung beim
Nahrungserwerbe und Geselligkeitstrieb. Manche Vögel, so die Möwen, Sturm-
vögel. Eidergänse. Alken. Pinguine. Luinmen. vereinigen sich nur während
der Brutzeit, in allerdings oft ungeheurer Zahl: andere, die Krähen. Keiner.
Papageien, die Webervögel und viele Sperlingsvögel, bilden dagegen dauernde
Gesellschaften. In ihrer Organisation zeigen diese die gleichen Abstufungen
wie die der Säuger, bald ist es nur ein Nebeneiuanderleben. selbst unter
einem gemeinsamen Dache — ein Beispiel hiefür bietet uns der Siedelsperling
(Phihlatrus sociutij. bald ein Miteinanderleben, zum Beispiel die Krähen.

Die ursprünglich«« Gemeinschaft, die Familie, kann in allen diesen Ge-
sellschaften der Säugetiere sowohl als der Vögel vollkommen bestehen bleiben,
sie kann aber unter l'nistanili n auch mehr in den Hintergrund treten: die
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höchste. Ausbildung erreichen die Gesellschaften im allgemeinen bei den
AfTen.dor hohen Intelligenz dieser Tiere entsprechend, und die geringere
in den niederen Gruppen der Säugetiere findet auch ihren Ausdruck in der
Art des Genossenschaft sieben*.

Unter den wirbellosen Tieren begegnen wir in der Gruppe der Insekten
dem höchstentwickelten Gesell seh aftsl eben und unier diesen sind die Ameisen
und die Termiten, die fälschlich zuweilen auch weiße Ameisen genannt
werden, an erster Stellt! anzuführen.

1 rt 1 Zusammenhange mit dem Auftreten einer besonderen Arbeiterkaste
haben die Gesellschaften der Ameisen und Termiten, weiterhin auch die der
Kienen und Wespen eine Höhe der Organisation erreicht, die .Erstaunen er-
regen muß, und man findet es begreiflich, daß sie geradezu als „Staaten"
bezeichnet worden sind. Die Arbeiter, die weitaus die Mehrzahl der in den
Gesellschaften vorhandenen Individuen bilden, sind geschlechtlich reduzierte
Tiere, und zwar durchaus Weibchen bei den Ameisen. Weibchen und Männ-
chen bei den Termiten. Durch den Mangel an Flügeln, sowie die bedeutende
Ausbildung des Kopfes unterscheiden sie sich von den geflügelten Geschlechts-
tieren; unter sich zeigen sie ebenfalls mancherlei Verschiedenheiten, die in
Beziehung zu den besonderen Aufgaben stehen, die sie zu vollbringen haben;
sie zerfallen im allgemeinen in zwei ünterkasten, die Arbeiter im engeren
Sinne und die Soldaten ; den letzteren liegt die Verteidigung des Nestes ob.
die ersteren haben alle, die verschiedenen übrigen Arbeiten, den Bau de«
Nestes, das Herbeischaffen der Nahrung, die Anlage der Pilzgärten, die
Pflege der Brut und der Königin, respektive des Königs bei den Termiten,
durchzuführen.

Trotz aller Bewunderung für die Leistungen der Ameisen und Termiten
muß hervorgehoben werden, daß ihre Tätigkeit im wesentlichen auf ererbten
Naturtrieben, auf Instinkten beruht: ihr Tun ist zum mindesten nicht in
dem M'aße ein. zweckbewußtes, wie früher vielfach angenommen wurde.
Anderseits müssen wir uns aber auch hüten, alle ihre Handlungen auf
Instinkte zurückzuführen : sie besitzen — und dies gilt speziell für die
Ameisen — die Fähigkeit, sich veränderten Bedingungen anzupassen, wie
der berühmte Anieisenforscher F o r e l nachgewiesen hat: sie ermangeln
psychischer Fähigkeiten keineswegs.

Am ('). Dezember behandelte Professor Dr. F. L e x ..Die K n 1. \v i c k-
1 u n g s g e s c h i <• h t c (1 c r K a r s 11 ii n d e r u n d i h. r e K ü s te i l -
f o r m e n " in einem Vortrage. Die Ost seile der Adria ist von dem von NW
nach SO streichenden ,.D i n a r i s c h e n F a l t e n g e b i r g e " eingenom-
men, das. ein Zweig der Alpen, doch ganz andere Oberflächengestaltung
(Karstformeni aufweist. Die Hauptgesteine sind Kalkstein und mergeliger
Sandstein (Wiener Sandstein. Flysch) und gehören der Kreidezeit und
TGozänperiode an. Lokal können die Kalke als Dolomite auftreten: ver-
wittert bilden sie die Roterde fterra rossa). Der Kalk ist Avasserdurchlässig,
der Klyseh hingegen undurchlässig, guten Fnichtboden bildend. In Nord-
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dalmatien finden sich auch altte-rtiäre Konglomerate, die kohlenfüluenden
Prominasehichten. Geologisch entstand das Faltengebirge, durch Faltung der
anfangs horizontal gelagerten Sediiuentschichlcn. Die. letzte, dieser Fal-
tungen kann in die micheozäne Zeit vorsetzt werden. Durch .Einrisse kam es
zu Unterbrechungen niul Verschiebungen der Falten. Vom alleren Miozän
bis in das obere Pliozän ist eine Ruhcbewegung anzunehmen, in welcher es
durch Wirkung von Flüssen und Atmosphärilien zur Abrimdung und Ab-
ihichung des Landes, zur Bildung der sogenannlen i t u m p f e b e n e n kam,
die noch heute den größten Teil .Istriens und Dalmatiens beherrschen. Istrieh
selbst ist eine solche Rumpftläche : die größten dalmatinischen, beziehungs-
weise herzegowinisehen Rumpfflächen sind die von Scardona, die Krivosije,
die. Cetina- und ISarenta-Ruinpfllächen. Audi die meisten dalmatinischen
Jnseln sind .Reste einer .Ruinpflläche. In der jüngeren Pliozänzeit kam es
wieder zu Krustcnbewegungen, mid zwar solchen vertikaler Richtung, welche
durch Längsbrüche einzelne Landteile hoben, andere senkten. So entstanden
einerseits als ziemlich niedere, sanftrückige. Bergrücken die sogenannten
1L o r s t e oder M o s o r e (Beispiele: der M. Tartaro bei Sebenico, der Ürjen
[189Ö in\. der Sorcen [17(iO m \ u. a.), anderseits die sogenannten P o l J e n ,
trogartige Vertiefungen des Karstplateaus mit fruchtbarem, ebenen Boden,
meist durchzogen von einem aus einer Bergwand hervorkommenden, in der
gegenüberliegenden verschwindenden Flusse (Beispiele: das Polje von Sinj,
Bielopolji, •Jezeropolji). Auf diese Periode folgte eine Zeit weiterer Land-
abtragnng und. im oberen Pliozän, vor allem durch die .Einwirkung des
Wassers auf den Kalkstein, die Ausbildung der K. a. r s t p li ä n o m e n e.
Aber auch die folgende Diluvialzeit ist nicht spurlos an den Karstgebieten
vorübergegangen. Penk fand zuerst 1897 am Orjen Eiszeitspuren. Die Berge,
die der Hochfläche der Krivosije aufsitzen, haben bis zehn Kilometer lange
Gletscher getragen. In diese Zeit fällt auch die Entstehung oder wohl rich-
tiger Umgestaltung des A d r i a h c c k e n s. Der nördlichste Teil desselben
ist Flachsee, von 20 m Tiefe im Triester Golfe sich allmählich bis 50 ///
Tiefe bei Fola. senkend, während der (A)uarncro und .Morlakkeiikanal größere
Tiefen aufweisen. 10s folgt, dann, indem sich der Meeresboden bis 243 //(
Tiefe langsan.. senkt, da^ Ponioliccken. t\n^ nach Süden durch eine Dalniatien
und Italien verbindend!1 Schwelle von nur 1S1 *// Maximaltiefe begrenzt wird.
Aus dieser, etwa von Lissa bis Liegen den M. Gargagno laufenden unter-
seeischen Schwelle heben sich als Reste ehemaliger Landvcrbindung die
Inselchen Pelagosa. Pianosa und Tretniti h<(r\or. Dann senkt ich der
^Meeresboden zum tiefen, süddalinatinischen l>ecken (Maximaltiefe nach den
„iSrajade/'-Fahrten vom .lalue 1**1 1 l-2-_>:i in), um erst gegen die Straße von
Otranto wieder anzusteigen. Gegenüber den älteren Anschauungen von Xeu-
mayr und Sness, nach denen noch zur Eiszeit die adriatische Flachsee Land-
gebiet war, hält man heute. Teilini folgend, das Adriabecken für viel äl ter;
vielleicht hat die erwähnte Boden schwelle noch zur Miozänzeit als Land-
vorbindung befanden. Jedenfalls hat alter das Adriabecken -in den jüngsten
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geologischen Perioden bedeutende Veränderungen erfahren und ist auch
noch kein stabile« Becken. Die «ranze österreichische Küste hat sich seit der
Eiszeit langsam gesenkt, die italienische dagegen gehoben. An der öster-
reichischen Küste, ist. «las Meer in die tiefer gelegenen Täler eingedrungen,
«leren heutige Mündungen vielfach submarine Fortsetzungen, bis auf 80 bis
00 «/ Tiefe, aufweisen; dabei wurden höhere Küstenteile, als Inseln ab-
getrennt. Während die italienische. Adriaküste eine Flachküste, mit. einem
10 km weiten >y"ie<lerungs*treifen von bloß 10 tu Tief«' ist und erst in (>0 km
Entfernung vom Lande Tiefen von 50 /;/ angetroffen werden. weist unser»'
buchtenreich«1, vielgegliederte Küste schon in Landnähe Tiefen von 50 bis
100 ix auf und bei .Ragusa finden si«:li. schon bei kaum •"!() Ic-in Knifernung
vo"m Lande Tiefen über 1100 m. Durch die fortschreitende Senkung ist die
riesige, bis in die .Breite von l'ola reiehende. Aufsehüt tungsebene de* Po
unter das Meer geraten und stellt heute zum Teile die nordadriatische
Flaehsee dar. Diese Küsten Senkung dauert noc-h fort: so -liegen die heut«
submarinen römischen llafenbauten in Val Catena auf Brioni grau de- bereits
75 cm unter dem Mittelwasser: die in den »Straßen, von l'ola übereinander
liegenden Pllasterschichten, die drei Böden des Domes von l'arenzo. die heut«

1 m unter dem jetzigen Meeresspiegel liegenden Sarkophage von Salona sind
weitere Beispiele für diese in historischer Zeit weiterschreitende Küsten-
senkung. >,....-• .-• -.-i- , .., , ,, : . . , . , . . . , , , , . , , . , , , . . , ,

Im weiteren gab der Tortragende eine Erläuterung der verschie<lenen
geographischen Einzelerscheinungen der K ii s t e n. g 1 i e d e r u n g. des Be-
griffes der F l a c h - und S t e i l k ü s t e , der .B r a n <l u n g s z on e, der
S t ]• a n d-. K I i f f-, 11 o h 1 k e li 1 e n- und M e e r Ii a 1 «1 e n b i 1 d u n g. Ab-
hängig sind die Brandungswirkungen von der Art und und Lage des 'Ge-
steines; der Flyseh ist weniger widerstandsfähig als der Kalkstein. Die
istrisch-dalmatinischen I n s e l n weisen im allgemeinen den Charakter des
Küstengebietes auf. von dem sie durch die Liindsenknug abgetrennt wurden;
sie streichen mit. ihrer Längsachse der Küstenrichtung entsprechend, sind im
Xorden niedrig, im Süden hoch. Kür unsere Küste charakteristisch sind
ferner die schon bei Parenzo beginnenden S k o g l i e n. kleine, häufig
macchienbedeckte Felsinselchen. und die S e c c h e , kleine, vom .Meere bedeckte
Klippen. Die Steilküste ist reich an Buchten, zum Teile echte R i a s , unter
das Wasser geratene Flußtäler, wie die V a 1 I o n i lstriens (Muggia. J.'i-
raiio), während die dalmatinischen Yalloni längliche, in der Längsrichtung
des Gebirges laufende Buchten sind, die durch .Meeresstraßen, einstige Quer-
tliler. mit dem Meere in Verbindung stehen (Bucoari. Cattaro). Unter
( " a n a l e v«>rsteht man längliche .MeeresstraUen. die weit, in «las Land
hineingreifen und häufig auch erfrunken«' Täler sind, wie der ('anal di Leine
bei Pirano. Halbkreisförmige Buchten sind vielfach zusammengestürzte und
vom Meere in Besitz ergriffene D o 1 i n e n , wie die Buchten von Sistiana,
Medolino. Brioni. Die Dolinen sind trichterförmige Vertiefungen des Bodens,
welche dadurch entstehen, daß kohlensäurehältiges Wasser in den durcli-
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Kalkborlon eindringt, den Stein auflöst, Spalten erzeugt und.
Höhlungen bildet, die durch Verwitterung freigelegt und erweitert werden.
Die Höhlenbildung im Karstboden erzeugt an der Küste eine Reibe eigen-
artiger Phänomene, wie die B ] a s 1 o c- b. e r (bei Hagusa, und auf M.eleda),
Seil lote am Lande, die. sieb vom .Meere ausfüllen und dureb Aus.stol.5en und
'Nachsaugen der Luft lautbrausende Geräusche erzeugen, ferner die H ö h l e n
und G r o t t e n t Äsknlaphöhlo bei Ragusa veeebia, blaue Grotte auf dem
Inselchen l iusi) , die k u r z e n F 1 u ß l ä n f e, die erst nahe dem Meere als
Endstück eine« unterirdischen l''luüsvs(euies au.s dem Felsen treten, wie der
Tima.vo bei Dnino, der nach den neueren Untersuchungen iii<-hl. das einzige
Endglied der bei St. Kanzian vorsehwindenden Recka darstellt. Lithium-
dilorür, das in die lleoka geschüttet wurde, war sowohl im Tiniavo als auch
in zahlreichen Quellen am Nordrande des Triester Golfes wieder nachweis-
bar: es muß der Triestiner Karst ein ganzes System von zusammenhängenden
unterirdischen Wasseradern borgen. Weitere. Karst phiinomene sind die s u b -
m a r i n e n ( Q u e l l e n , die meist in Küstennahe ans dem. Aleerboden her-
vorsprudeln; so hat Kruinbaoli an der Westküste Istriens 30 solcher mariner
Süßwasserquellen. Erzherzog Ludwig Salvator bei Buecari 1!) Quellen ge-
zählt. Trockenheit, an der Ober Hü ehe. Wasserreichtum in der Tiefe ist eben
ein Charakteristikum des Karstes. Auch die großen Yranaseen auf der Insel
Cherso und bei Zara vooehia beziehen ihr Wasser von submarinen Zuflüssen.
Der Wasserwirkung auf das Kalkgestein verdanken endlich die W a s s e r -
f a l l e , so die mächtigen K e r k a f ä 1 1 c mit ihren Kalksintertorrasson, ihre
Entstehung.

Es haben also eine .Reihe teils uralter geologischer Kräfte (Sedimen-
tierung, Faltung, Landabtragimg), teils noch jetzt wirksamer Faktoren
( Landsenkung, Karstphänoinone) ziisaniinengewirkt. uni das so wechselvolle
und anziehende Tvüstenbiid unserer Adria zu gesUiHen. . —P.

Am l.S. Dezember Irug llcrr llofiat Dr. Ivluard M e u s 1) u r g e r
,,Ü b e r d i e V> a d e u t u n g d e r S c li w ä in tu e i m in e n s c h 1 i c h e u
H a u s h a l t e " ' vor. Einleitend erklärte er als Hauptzweck seines Vortrages
das Bestreben, den Genuß der Schwämme mit .Rücksicht auf ihre wirtschaft-
liche und gesundheitliche Bedeutung verallgemeinern, insbesondere aber die
übertriebene Furcht vor den giftigen IMlzen auf das richtige Ma.ß zurück-
führen zu helfen, sowie zum eingehenden Studium der wichtigeren Arten an-
zuregen. Kr wies darauf bin. dal.i der Schweizer Itothinayer. der vor zwei
Jahren am hiesigen Landesniuseiini eine rilzansstellung veranstaltet hatte,
von den !)()()() Schwammarh-ii .Mitteleuropas S000 für eßbar befindet und von
den übrigen 1000 Arten !)!)() bis Ui)-1 für ungenießbar, aber ungiftig, während
nur acht bis zehn Arten giftig oder sehr verdächtig, daher zu meiden sind,.

An der Hand von Bildein wurde in großen Umrissen die Klasse der
Pilze besprochen, von den einzelligen Bakterien bis zu den färben- und
foimen reichen Hutpilzen, forner ihre Lebensweise als Schmarotzer, als
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FH uinisfrregör oder als Moderbewohncr, sowie ihre Lebensäußerungen und
ihre Entwicklung. .Kür den Sammln1 von Pilzen wurde angeraten, sie nicht
abzuschneiden, sondern einfach vom Hoden abzudrehen ; die Schädigung, die
hiedurch das die Knie durchziehende Fad enge fl echt (.Myzelium) erfährt, ist
gar nicht ?ienhenswert. (ierade der allgemein geschätzte Champignon ist. auf
einer gewissen Jugendstufe nur durch e i n besonderes Merkmal, durch das
Fehlen der Scheide, von dem giftigsten aller Pilze, dem Knollenblätter-
schwamme. leicht zu unterscheiden; schneidet 7iian die Pilze ab. so läßt, »ich
d a s f r ü h e r e V o r h a n d e n s e i n o d e r F e h l e n d e s ' K e n n z e i c h e n s n i c h t i m m e r f e s t -

s t e l l e n , . i ' . )-l!'iiil ••' i ' . M i m r i i i ' i ' i l f l I H ' ' r - K I ' t i r I f t ) n .' ü l- in . n i 'MI ld . j^nl i i i , i i i ' i '

Die hohen Prozentsätze an Erkrankungen nach Schwammgenuß wurden
fast ausschließlich auf das Einsammeln aller, ungeeigneter Stücke, auf
lange oder falsche Aufbewahrung und auch auf ungenügende Zubereitung
zurückgeführt. Nach kurzer Erörterung über die menschliche Ernährung
wurde hinsichtlich des Eiweißgehaltes der 'Pilze hervorgehoben, daß dieser
früher st-ark überschätzt. Morden ist; weiter* können ihre Stoffe, infolge der
Beschaffenheit, ihres Zellgewebes nur unvollkommen ausgebeutet werden. Bei-
spielsweise werden vom Eiweißgehalte des Champignons kaum 08 v. IT. aus-
genützt, 32 v. IT. müssen unverwertet bleiben. Immerhin nehmen dirt
Schwämme eine schiitzenswei te Mittelstellung zwischen Fleisch- und Ge-
nuisekost ein.

Eingehend äußerte sich der Vortragende ül>er Pilzvergiftungen. Sie
erfordern unbedingt ärztliche Hilfe. Bis zur Ankunft des Arztes sind ölige
Entleerungsmittel, starker Wein. Branntwein. KallVe oder Tee, Erwärmung
des Körpers anzuwenden.

Sehr beachtenswerte Winke wurden in marktpolizcilicher Hinsicht ge-
geben :. Zerschnittene IMlze sind vom Verkehre auszuschließen: Pilze sollten
nur an den von der Markt.polizei bestimmten Orten zum Verkaufe gelangen
und dies auch erst nach durchgeführte]- Überprüfung: vom Markte auszu-
schließen sind außer den giftigen und verdächtigen auch eßbare, verdorbene
Pilze; das Hausieren mit Schwämmen sollte gänzlich verboten werden.
Weiters wurde berichtet, über die Zubereitung der Pilze, über deren Verwen-
dung in der Landwirtschaft und über ihre künstliche Anzucht. !.

Für die Untergruppen wurden die bemerkenswertesten Unterscheidungs-
merkmale angegeben und mittels des Lichtbilderapparates hiezu über fünfzig
farbige Pilzbilder vorgeführt, welche Herr Stadtarzt i. R. J. Clruber an-
gefertigt hatte.

Der Vortrag schloß mit folgender Zusammenfassung: Den gefährlich-
sten von allen, den Knollenblätterpilz, soll jeder genau kennen lernen, weiters
sollen wir uns die richtige und rechtzeitige Behandlung der eßbaren Pilze
angelegen sein lassen.

Die im folgenden wiedergegel>cne übersieht veranschaulicht die Ein-
lei lunir der Pilze:
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(iiftig-

1. RlätterschwäiniiK
(Agarivacr.ae):
o) Champignon«
b) Wulstlinge .

<•) Milchlinge
d) Ritterlinge .
<•) Täublinge
f) Sehwindiinge
dt Fält linec .

2. Röhrlinge
(Poh/porarrar):
11 j Röhrlinge

b) l'orlinge . .

3. Stachelpilze
(HydiKieeav)

4. Korallenpilze

Rauchpilze
(Ga.slr.roiiii/crlar,)

t\. Lorcheln^Uclrclluccae);
a) Lorcheln
b) Morcheln

7. Trüffeln f'l'uheraceae)

Knollen-

(Jiftreizker.

Satans- und
\\'<dl'spilz.

Kartoll'el-
bovist.

Fliegen-
schwamm.

Pfifferlin

Auf beiden Seiten
der Lamellen.

in den Röhrch
oder l ' o i en .

An der Außenseite
der Stacheln.

In den
obersten Teilen.

TTohltrüflel.

Im Innern.

Auf der Ober-
lliiche des ITutes.

Im Innern.

!•••••'•- ' r •• t i ' » l . / t • • . ; < ( : . • < ( . 1 . 1 •> - I . r i i ; ;: i ; ) i | . , , ' j ^ _

D a s a I |i i n c M u s c u in i n K l a g e n f u r I ( X a c Ii t. r a. g ) .

Her r I'. () b c r 1 e r c h c r. t\(^v sich im .Juni d. -I. nach Berlin verfügte ,

um d o r t u n t e r der L e i t u n g von f l chc imra t Prof. Dr . P e n c k die V o r a r b e i t e n

für m e h r e r e n e u e Reliefs zum A b s c h l ü s s e zu b r ingen , hat w ä h r e n d des

Druckes d iese r Zeilen d a s Relief Co lo r ado -Canon vo l l ende t . . . t

Dasse lbe ist nach D u \ I o n s M o n o g r a p h i e und "20 Lich tb i lde rn en t -

worfen worden , welche P e n c k a u f n a h m und dem ( i e o p l a s t e n z u r Ver-

Das Relief wird durch eine Karte des Colorado-Canons und das
Panorama der Virgen-mountains, gezeichnet von 0 b e r 1 e r c Ii e r, sowie
ein Photochrom. darstellend den Ausgang des Colorado-Canons, ergänzt
werden.
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i)em alpinen Mtisouiii wurden ferner gespendet : von der Sektion
Klage» fürt dos Deutschen und östorr. Alponveroinos dio kloine farbige
Ausgabe des P e r n h a r 1 sehen Glockner-Panoramas in "> Bildern: von Herrn
S e h i 1 d k n e e h t : das große Puirgstall-Panorama |."> Lichtbilder), sowie die
Aufnahme ..Gloeknergipfol" ; endlich von Dirokior .1 a h n e das Tourongebiet
des (laues Karawankon im Maßstäbe liliT.öOd.

Zur Aufstellung kamen außerdem : (i .Photoehrome der Ylontblano-
(Jnippe, und (i Lichtbilder aus der Glotschorwolt Spitzbergens.

Dr. 11. C a n a v a 1.

H e g t: n w ii r m o r a. u f S c li » e e. Die naclisteltende Beobachtung
möchte ich einem größeren Kreise von Naturfreunden bekanntgeben, da sie
.mir völlig neu war und nicht leicht erklärlich erscheint. Am Sonntag, der
auf den 10. November 11)12 liel, halten wii bei uns in Klagen fürt einen
klaren Tag: abends Hol jedoch ein kurzer Hegen, der in der Nacht zu
Glatteis gefror. Der Krdbodon selbst war in den vorhergegangenen schönen
Tagen bis zu einer Tiefe von etwa ltlr»i gefroren. .Montag war ein trüber
Tag; abends begann es zu regnen und in der Nacht zu schneien. Am
Morgen des Dienstags lag eine etwa 2(1 cm hohe Schneedecke, die rings um
Klagenfurt mit zahlreichen großen und kleinen liegenwiirinern bedeckt war.
welche langsam dahinkrochen. Besonders /.ahlreich wurden die Würmer süd-
westlich der Stadt, bei den „Sirben Hügeln--, und im Norden bei der
„Schleppe-Hrauerei-" gesehen. Hervorzuheben wäre noch, dal.i vom Samstag |!).i
bis Montag (II.) ein Barometersturz von etwa ',>Umm stattfand. Ist diese
Hrseheinung schon anderwärts beobachtet worden und wie wird .sie erklärt?

Dr. II. S w o b o d :t.

-,-<li t i^h -Uli I .( .;,..

jiteraturfoericnt.
S t a d 1 m a n n .1 o s e f. D r.: D i e K n t. w i c k 1 u n g d e r P f 1 a n z e n-

g e o g r a p h i e d e r () s t a 1 p e n i n d c n 1 e t, /. t. e n /. e h n .1 a li r e n.

Sonderabdruck aus der ..Deutschen Uundscliau für (reographie"". XXN1\" .

J a h r g a n g , zehntes Heft. S", pag. 4tiö—47S. A. l l a r t l ebens N'erlag. 11)12.

11. a y e 1< A u g u s t v.. D r . : Di e |> f 1 a n /. e n g e o g r a p h i s c h e

L i t e r a t u r Ö s t e r r e i c h s i n d e n .1 a h r e n 1S1)7 b i s 100!). Sonder-

abdruck aus „Geogr. . lahresber. aus ös te r r . " . IN.. 11)12. S. !).">—121. K"

Zwei fast gleichzeit ig erschienene, sein- wertvolle Arbeiten, die zuerst die

al lgemein pflanzongeographische L i t e r a t u r und dann die der einzelnen Kron-

länder bringen. Kärnten wird ebenfalls besprochen (S lad lmann . pag. 47ö,

l layek, pag. l l f i — I I S ) . Ich behalte es mir für später vor. eingehend über die

pltanzengivjgmphischen For t schr i t t e im allgemeinen und in Körnten Mit-

te i lung zu machen. Fr iedr . M o r 1 o n.
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